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„Gmifjair" geführt: ,,9Jîepr 9J?enfcpen fliegen peufe metier für meniger
©etb" — motet ber £efer ftcp bie 93ergteicpgobjeffe gufatnmenfucpen
mitf.

©g fcpetnf, bag ^offeffm^rononten pabe eine fuftbetonfe 93ebeu--

iung; barum mopt iff eg im îlmerifanifcpen tn alten möglichen <33er=

menbungen angutreffen, mo nacp unferem ©mpfinben gar fein 93efip--
»erpättnig »ortiegf. „9JJein ©oftor", „Greine 93ud;panbtung" — bag
mürbe nod) angeben. — 9Bettn aber ber .Überfeiner fc£>rei£>f : „9Bäprenb
iprer Sapre an ber ünioerfttät faufte fie fein neueg i^teib", fo iff bag
nicpt mepr beutfcp. 9Btr aber tefen peufe fcpon auf einem 93ucp ben
Site! „Süricp unb feine Umgebung", mag genau genommen aucp nicpt
gang in Örbnung ift.

Sebeg 9Borf, jebe 9Benbung ftept auferbem in einem befiimmten
pfpcpotogifcpen iRrafffetb, trägt Gcpmtngmtgen unb ©egenfäpe in ftcp,
bie gu bem ferner befinierbaren 93ereicp beg ünterbemuften gehören.
9öer eine Sprache richtig unb aucp treffenb fepreiben mitt, muf aufser
ber ©rammatif nod) einigeg anbere fennen. ©g iff mie bet ben f)ftan=
gengefellfc£>aften: eg gibt Birten, bie gufammenpaffen, unb anbere, bie
ftcp nicpt »erfragen, ©a muf ber Überfeper aucp etn gemiffenpaffer
©ärfner fein, bamit mir mit ben mertootten Gfräucpern, 93äumen
unb Q3tumen, bie mir gteiepfam mit ben Überfepungen geifftger 2Berfe
aug bem £lugtanb einführen, nid;f aud; fpracpticpeg ünfrauf
muepern taffen, bag mir naepper nicpt met;r togmerben.

QSorttc^meè S^itungöbeuffcf)

2öenn ein ©enerafbireftor an ber 91ftionären»erfammtung bie aftge=
meine £age ber ünternepmung »on atten Geiten fepitberf, ober menn
etn "ipoltftfer bargutegen »erfud;t, mie unfer £anb in bie <2öetf einge--.
bettet fei, ober menn einer »or ©emüfepftangern bie 9Iugftcpfen ber
pettntfd;en ^robuftion int loinbtid auf bie ©infut;r »on »erfepiebenen
9îacpbartanbern per erörtert, furg, menn fid) einer umfd;aut uttb fagt,
mag er in einem engern ober meitern Greife fiept: bann iff bag feine
ümfd;au unb fein Gîunbbtid, fonbern eg iff auf alte ffätte ein «tour
d'horizon». Go pat'g »Ott pod) oben perab nun fcpon tn bie fteinen
©orfgeitungen unb £ofatangeiger eingefeucptet.
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„ Swissair" geführt: „Mehr Menschen fliegen heute weiter für weniger
Geld" — wobei der Leser sich die Vergleichsobjekte zusammensuchen
muß.

Es scheint, das Possessivpronomen habe eine lustbetonte Beden-
tung; darum wohl ist es im Amerikanischen in allen möglichen Ver-
Wendungen anzutreffen, wo nach unserem Empfinden gar kein Besitz-
Verhältnis vorliegt. „Mein Doktor", „Meine Buchhandlung" — das
würde noch angehen. — Wenn aber der Übersetzer schreibt: „Während
ihrer Jahre an der Universität kaufte sie kein neues Kleid", so ist das
nicht mehr deutsch. Wir aber lesen heute schon auf einem Buch den
Titel „Zürich und seine Amgebung", was genau genommen auch nicht
ganz in Ordnung ist.

Jedes Wort, jede Wendung steht außerdem in einem bestimmten
psychologischen Kraftfeld, trägt Schwingungen und Gegensätze in sich,
die zu dem schwer definierbaren Bereich des Unterbewußten gehören.
Wer eine Sprache richtig und auch treffend schreiben will, muß außer
der Grammatik noch einiges andere kennen. Es ist wie bei den Pflan-
zengesellschaften: es gibt Arten, die zusammenpassen, und andere, die
sich nicht vertragen. Da muß der Äbersetzer auch ein gewissenhafter
Gärtner sein, damit wir mit den wertvollen Sträuchern, Bäumen
und Blumen, die wir gleichsam mit den Übersetzungen geistiger Werte
aus dem Ausland einführen, nicht auch sprachliches Ankraut
wuchern lassen, das wir nachher nicht mehr loswerden.

Vornehmes Zeitungsdeutsch

Wenn ein Generaldirektor an der Aktionärenversammlung die allge-
meine Lage der Unternehmung von allen Seiten schildert, oder wenn
ein Politiker darzulegen versucht, wie unser Land in die Welt einge-
bettet sei, oder wenn einer vor Gemüsepslanzern die Aussichten der
heimischen Produktion im Hinblick aus die Einfuhr von verschiedenen
Nachbarländern her erörtert, kurz, wenn sich einer umschaut und sagt,
was er in einem engern oder weitern Kreise sieht: dann ist das keine
Ausschau und kein Rundblick, sondern es ist auf alle Fälle ein «tour
cl'lloàon». So hat's von hoch oben herab nun schon in die kleinen
Dorfzeitungen und Lokalanzeiger eingeleuchtet.
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2Btr müpten teine Sprache, bie fo oiele Wörter gur 23egeicpnung

»ort £aunen unb Stimmungen gur Verfügung ftellt tote bie beutfcpe.
©a gibt eé eitt Hnbepagen, eitt SUHpbepagen, eine übte
£ a u tt e, eé gibt 03 erbrie^ficE)ïeit unb 23erbroffen
p e i1, H tt m u f urtb S t ü b f t tt tt, urtb in bet 23olf3fpracpe peipt
e£: „©r ifcpt püt lap gfcpirret, im lape Strumpf", ober e3 ift einem

etmaé über bie £eber getrocpen. ©ann gibt e3 ben ©auerguftanb ber
"23 r u m m i g t e i t, bie ©emûtélage, auë ber perarté baê 21nfcpnau--

gen unb 2lbpupen tommt. 3n biefem ÇJatt ift mit einem nicpt gut
i^trfcpen effen; mir fürchten, er fpucïe uné bie Steine iné ©eftcpt.

£tnb in gerabe biefer tnnern 23erfaffung pept man meitpin baé

politifcpe Scpmeigeroolt. 3e mepr <5effe e3 feiert — unb eê tommt
ja aué ben 2lnläffen gur fotteftioen <5reube taum mepr peraué, fo bap
jtcp meprere 2luéftellungen überlagerten —, befto mepr ift bie Çftebe

oon ber fcptedpten £aune ber tieben ©ibgenoffen.
©ocp patt, fo peipt baé ja nicpt. Sonbern eé peipt gang einfacp

«malaise», ©é toar in ben lepten SCÎonaten fcpon gum Scplecptmerben,
fooiet «malaise» pat unê bie grope Scptoeiger greffe tägltcp aufge-
tifcpt, gnabentoé unb opne bie geringfte 2lbmecpflung ber geiftigen
©iät. SSJÎan fürcptet nicpt baé SÔHpbepagen, nicpt bte £t b e 1

t a u n i g t e 11 beé Souverän#, aber gar fepr ba3 «malaise». 2Begen
beé «malaise» toagt man eine 3nitiatioe nicpt ber 23oll3abftimmung
gu entgiepen. 2lm ©nbe toäre bie ©2üctftcpf auf bie politifcpe 23 e r »

ft immun g beé 23olleé ein gerabe fo guter ©runb bagu gemefen.
2lber «malaise» macpt ficp beffer unb toftet nicpt mepr... ioauptfäcp=
ticp ift baé 2Bort natürticp oiel oornepmer gu fcpreiben unb gu tefen
alé etneé ber beutfcpen 2Börter, bie, fo fotite man meinen, griffbereit
um jeben beutfcpfcptoeigerifcpen Scpreibtifcp perumliegen.

2lber e£ totrb nocp tounberbarer. 3n einer ber erften 3eitungen ber

beutfcpen Scptoetg ift gu lefen, bap eine gefellige 3ufammentunft bei

«candle light» geenbet pabe. „^ergenlicpt" märe nun bocp gu „poplig"
gemefen. Hnfere ©emotratie füptt fiep gemip bei «candle light»
mopler. 3ebenfallg gilt ba£ für 3eitung3fcpreiber, bie ba£ «malaise»

friegen, menn fie fiep nicpt burcp frembe Spracpfcpnörtel biftinguieren
bürfen. 21ber, bei «candle light» betraeptet, mo bleibt ba bie Spracp=
tultur? £.
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Wir wüßten keine Sprache, die so viele Wörter zur Bezeichnung
von Launen und Stimmungen zur Verfügung stellt wie die deutsche.

Da gibt es ein Anbehagen, ein Mißbehagen, eine üble
Laune, es gibt Verdrießlichkeit und Verdrossen-
heit, Lln m ut und Trübsinn, und in der Volkssprache heißt
es: „Er ischt hüt lätz gschirret, im lätze Strumpf", oder es ist einem

etwas über die Leber gekrochen. Dann gibt es den Dauerzustand der

B r u m m i g k e i t, die Gemütslage, aus der heraus das Anschnau-

zen und Abputzen kommt. In diesem Fall ist mit einem nicht gut
Kirschen essen; wir fürchten, er spucke uns die Steine ins Gesicht.

Lind in gerade dieser innern Verfassung sieht man weithin das

politische Schweizervolk. Je mehr Feste es feiert — und es kommt

ja aus den Anlässen zur kollektiven Freude kaum mehr heraus, so daß
sich mehrere Ausstellungen überlagerten —, desto mehr ist die Rede
von der schlechten Laune der lieben Eidgenossen.

Doch halt, so heißt das ja nicht. Sondern es heißt ganz einfach
«ma.Ia.iss». Es war in den letzten Monaten schon zum Schlechtwerden,
soviel «malaiss» hat uns die große Schweizer Presse täglich aufge-
tischt, gnadenlos und ohne die geringste Abwechslung der geistigen
Diät. Man fürchtet nicht das Mißbehagen, nicht die Äb el -

la u n i g k e it des Souveräns, aber gar sehr das «malaiss». Wegen
des «malaiss» wagt man eine Initiative nicht der Volksabstimmung
zu entziehen. Am Ende wäre die Rücksicht auf die politische Ver-
st immun g des Volkes ein gerade so guter Grund dazu gewesen.

Aber «malaiss» macht sich besser und kostet nicht mehr... Äauptsäch-
lich ist das Wort natürlich viel vornehmer zu schreiben und zu lesen

als eines der deutschen Wörter, die, so sollte man meinen, griffbereit
um jeden deutschschweizerischen Schreibtisch herumliegen.

Aber es wird noch wunderbarer. In einer der ersten Zeitungen der

deutschen Schweiz ist zu lesen, daß eine gesellige Zusammenkunft bei

«eauàls li^bt» geendet habe. „Kerzenlicht" wäre nun doch zu „poplig"
gewesen. Llnsere Demokratie fühlt sich gewiß bei «sanàls li^llt»
wohler. Jedenfalls gilt das für Zeitungsschreiber, die das «malaiss»

kriegen, wenn sie sich nicht durch fremde Sprachschnörkel distinguieren
dürfen. Aber, bei «eanclls li^bt» betrachtet, wo bleibt da die Sprach-
kultur? s.
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